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Schriftzauber
Erste Bände der neuen Robert-Walser-Ausgabe liegen vor

BARBARA ACHERMANN

«Robert Walser kämpfte mit 
der Schriftsprache»
Wolfram Groddeck* über die ersten Erkenntnisse seiner Edition 

INTERVIEW: BARBARA ACHERMANN

Es ist ein gigantisches Projekt:  
Unter der Leitung von Wolfram 

Groddeck und Barbara von Reib-

nitz aus Basel wird während gut 15 

Jahren das Werk des Schweizer 

Schriftstellers Robert Walser neu 

ediert. 

Nun liegen die ersten Bände der 
historisch-kritischen Ausgabe vor: 
Walsers erster Roman «Geschwister 
Tanner» aus dem Jahr 1907. Aus den 
Streichungen und Überarbeitungen 
wird ersichtlich, dass Walsers Text 
stark gekürzt und gängigen Normen 
angepasst wurde.

BaZ: Leben und Werk von Robert 
Walser erfuhren in den vergangenen 
Jahren einen regelrechten Populari-
tätsschub: Es gab zahlreiche Lesun-
gen, Theaterstücke – und nun dieses 
immense, über 15 Jahre angelegte 
Editionsprojekt. Wie erklären Sie sich 
den Walser-Boom?

WOLFRAM GRODDECK: Viele Leute 
haben sich aktiv drum bemüht, 
Walser wieder populär zu machen, 
nicht zuletzt das Robert-Walser-

Archiv in Zürich. Wal-
ser liegt aber auch im 
Trend der Zeit, Dürren-
matt und Frisch treten 
eher in den Hinter-
grund. Man entdeckt 
heute in Walser den 

Sprachartisten. Seine Texte sind ja 
oft irrsinnig komisch und haben 
einen grossen Unterhaltungswert, 
den man aber auch nicht über-
schätzen sollte. Walser ist kein 
harmloser Autor. Seine Texte sind 
abgründig und manchmal auch 
düster oder aggressiv.

Was fasziniert Sie persönlich an sei-
nen Texten?

Robert Walser kann Sätze bauen, 
die schweben, die weggetreten 
gut formuliert sind. Und die Texte 
sind in sich kunstvoll refl ektiert. 
Walser ist kein naiver Autor, auch 
wenn er sich manchmal so gibt. 
Das ist nur Fassade und vielleicht 
ist auch hinter dieser Fassade wie-
der eine Fassade. Walser ist sehr 
schwer fassbar, und das fasziniert 
mich an ihm. 

Sie starteten die kritische Walser-Edi-
tion vor fünf Jahren. Wie kam es 
dazu?

Ich hätte damals gerne die Mikro-
gramme – diese etwa 500 in mik-
roskopisch kleiner, schwer zu ent-
zi� ernder Schrift beschriebenen 
Blätter – in der ursprünglichen 
Form gelesen. In der bisherigen 
Ausgabe fi ndet man sie als 
Fliesstexte gedruckt, sprachlich 
«normalisiert» und nach Gattun-
gen sortiert. Mich persönlich in-
teressiert aber auch die Schrift 
von Walser, das Ereignis des 
Schreibens, des Kritzelns – die 
grafi sche Dimension seiner Lite-
ratur. Deshalb wollte ich ihn an-
ders edieren. 

Für das gesamte Editionsprojekt sind 
elf Millionen Franken vorgesehen. Die 
Hälfte davon soll der Nationalfonds 
tragen. Wodurch legitimiert sich diese 
umfangreiche Edition, die am Schluss 
über 40 Bände umfassen wird? 

Walser wurde früh entdeckt und 
ging von den 30er- bis in die 60er-
Jahre praktisch wieder vergessen. 

Schrift und Inhalt sind im Werk  
von Robert Walser aufs Engste 

verknüpft. Das offenbart die «Kri-

tische Robert-Walser-Ausgabe». 

Gleichmässig wogt und wellt die 
Sütterlinschrift, Böglein hängt an 
Häkchen, an Buchstabenknäuel. Das 
Blatt ist von Hand beschrieben, eini-
ge Sätze sind gestrichen, den untern 
Rand zieren kuriose Kritzeleien (sie-
he Abbildung rechts). Erstmals ist 
nun das gesamte handschriftliche 
Manuskript von Robert Walsers Ro-
man «Geschwister Tanner» aus dem 
Jahr 1907 einsehbar. An der faksimi-
lierten Handschrift ist der Prozess 
des Schreibens ablesbar, während in 
den bisherigen Werkausgaben Wals-
ers die Überarbeitungen des Textes 
und die Materialität der Schrift ver-
borgen blieben. 

Die «Kritische Robert-Walser-
Ausgabe» erscheint in drei unter-
schiedlichen Varianten: In einem 

grossformatigen Band mit faksimi-
lierter Handschrift und Umschrift, in 
einem kleinformatigen Band, der 
den Erstdruck von 1907 und die Ab-
weichungen zur Handschrift sowie 
zur zweiten Aufl age verzeichnet, 
und in Form einer DVD. Die von Mat-
thias Sprünglin konzipierte elektro-
nische Ausgabe ist ein äusserst nütz-
liches Arbeitsinstrument, mit dem 
sich zum Beispiel in der Volltextsu-
che die sechs Textstellen aufspüren 
lassen, in denen das Wort «Schlin-
gel» vorkommt. Mit «Schlingel» ist 
Simon Tanner gemeint, der Anti-
Held von Walsers erstem Roman 
«Geschwister Tanner». Simon ist ein 
moderner Taugenichts, der Anstel-
lung und Wohnort häufi ger wechselt 
als sein Hemd: «Glauben Sie, es stän-
de so schlimm mit meiner Jugend, 
dass ich nötig hätte, sie in einem 
nichtsnutzigen Bücherladen zu ver-
krümmen und zu ersticken?», fragt 

er seinen neuen Chef und ist bereits 
auf Seite sieben wieder arbeitslos. Er 
verlässt die Buchhandlung – auch 
auf der materiellen Ebene des Tex-
tes. Denn an dieser Stelle beginnen 
Simon und der Roman «Geschwister 
Tanner» nochmals von vorne. Der 
Textfl uss bricht abrupt ab, Walser 
streicht die halbe Seite.

PROFUND. Es ist der verdienstvollen 
und übersichtlich gestalteten «Kriti-
schen Robert-Walser-Ausgabe» zu 
verdanken, dass sich Walsers 
Schreibgestus nun endlich umfas-
send erschliesst und der Zauber der 
Handschrift o� enbar wird. Das Edi-
tionsprojekt von Wolfram Groddeck 
und Barbara von Reibnitz ist zwar 
teuer und aufwendig – bis zur Voll-
endung wird es 15 Jahre dauern und 
11 Millionen Franken kosten – aber 
für einen fundierten Zugang zu Wal-
sers Werk ist es unverzichtbar.

Erst die Leseausgabe von Jochen 
Greven hat ihn wieder bekannt 
gemacht und als eine Art Klassi-
ker etabliert. Wenn jetzt während 
15 Jahren an den Universitäten 
Basel und Zürich von einem klei-
nen Editorenteam eine philolo-
gisch kritische Ausgabe erarbeitet 
wird, garantiert das eine gewisse 
Kontinuität in der literatur wis-
senschaft lichen Auseinanderset-
zung mit Walser. Mit der kriti-
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Der grafi sche Liebreiz von Walsers Literatur. Das handschrift-
liche Faksimile der Seite sieben aus dem Roman «Geschwister 
Tanner». Foto Keystone/Kritische Robert-Walser-Ausgabe

Stroemfeld betreut mehrere gros se 
Editionen, Hölderlin, Kleist, Kafka 
oder auch die Gottfried-Keller-
Ausgabe, für die Stroemfeld mit 
dem NZZ-Verlag zusammenarbei-
tet. Aus Gründen der Konsolidie-
rung haben wir Schwabe mit ins 
Boot genommen. Wenn zwei Ver-
lage beteiligt sind, kann man siche-
rer sein, dass das Produkt auch tat-
sächlich gedruckt wird. Schwabe 
gibt es schon seit 500 Jahren. Da 
dachten wir, 15 Jahre länger wird 
er es auch noch machen. (Lacht.)

Stroemfeld kämpft wegen der kriti-
schen Kafka-Ausgabe seit Oktober 
mit fi nanziellen Problemen. Inwieweit 
tangiert das die Walser-Edition?

Ich glaube, dass unsere Ausgabe 
dem Verlag hilft. Im Gegensatz 
zur Kafka-Ausgabe, die ja nicht 
ö� entlich fi nanziert wird, ist die 
Walser-Ausgabe eine Edition, mit 
welcher der Verlag durch die 
Druckkostenzuschüsse vernünfti-
ge Einnahmen macht.

Was sind die bisher wichtigsten 
Erkenntnisse des Editionsprojekts?

Wir konnten zum Beispiel erken-
nen, dass Walser an seinem ersten 
Roman intensiv gearbeitet hat. 
Das Gerücht, er habe die «Ge-
schwister Tanner» in einigen Wo-
chen druckreif runtergeschrieben, 
ist widerlegt. In «Geschwister Tan-
ner» sieht man auch, mit welchen 
sprachlichen Unsicherheiten er 
gekämpft hat, etwa mit den schwa-
chen Imperfekt-Formen. Er schrieb 
zum Beispiel «wäschte» statt 
«wusch». Manchmal hat er sich 
selber im Manuskript korrigiert, 
manchmal wurden die Fehler erst 
im Druck behoben. Von diesem 
Kampf mit der Schriftsprache 
glaube ich, dass er für Walsers sti-
listische Entwicklung höchst pro-
duktiv war.

Weiss man heute mehr darüber, wie 
stark Lektor und Verleger in 
«Geschwister Tanner» eingegriffen 
haben? 

Auf Wunsch des Verlegers wurde 
die erste Niederschrift des Textes 
stark gekürzt. Ferner hat das Lek-
torat den Text bestimmten Nor-
men angepasst. Zum Beispiel hat 
Walser an einer Stelle beschrie-
ben, wie die Hauptfi gur Simon ge-
rade dabei ist, einen Roman zu 
schreiben. Solche Momente der 
Selbstrefl exion auf den Schreib-
prozess wurden wieder gestri-
chen, da sie anscheinend einer 

konventionellen «realistischen» 
Vorstellung vom Roman am An-
fang des 20. Jahrhunderts zuwi-
derlaufen. Weitere, subtilere Ein-
gri� e ziehen sich durchs gesamte 
Manuskript: Schon auf der ersten 
Seite sagt Simon, wenn er als 
Buchhändler «ein armer Teufel 
von Student» vor sich hätte, würde 
er weniger verlangen als bei rei-
chen Leuten. Im Manuskript steht 
aber noch: «ein armer Teufel von 
Studentin».

Nebst Lob erntete Ihre Edition auch 
Kritik. Es war die Rede von einer 
«monumentalen Materialschlacht», 
für die sich weltweit nur ein paar Hun-
dert Spezialisten interessieren. 

Unsere Ausgabe ist modernen 
Standards der Editionsphilologie 
verpfl ichtet. Wenn man ein als be-
deutsam erachtetes Gesamtwerk 
ediert, ist es sinnvoll, wirklich alle 
Spuren der Überlieferung zu si-
chern. 

Richtet sich die Ausgabe ausschliess-
lich an eine wissenschaftliche Leser-
schaft oder auch an Laien?

Wir fi nden, dass die «Kritische 
Walser-Ausgabe» von jedermann 
gelesen werden kann. Das Prob-
lem von Editionen, die nicht kri-
tisch sind, besteht ja darin, dass sie 
die Texte normalisieren und ver-
einfachen. Dass es Leser gäbe, die 
das wünschen, scheint mir eher 
eine Fantasie von Schulmeistern 
und Verlagskaufl euten zu sein.  

Bräuchte es für eine Laienleserschaft 
nicht noch mehr Erklärungen und Ein-
bettungen des Materials? 

Wir bieten ausführliche philologi-
sche Kommentare, welche die 
Entstehung und Überlieferung 
der Texte erläutern. Auf Spekula-
tionen darüber, was der Autor ge-
meint haben könnte oder auf bio-
grafi sche Interpretationen der 
Texte verzichten wir. Das engt die 
Rezeption der Texte ein und lenkt 
nur vom literarischen Kunst-
charakter des Werkes ab. Wir 
glauben an mündige Leser und 
Leserinnen. 

*  Wolfram Groddeck ist Ordinarius für 
Neuere Deutsche Literatur an der Uni-
versität Zürich.

>  Gespräch und Lesung zur Kritischen 
Robert Walser-Ausgabe mit W. Grod-
deck, Dadiv M. Hoffmann, Leiter des 
Schwabe Verlages und KD Wolff, 
 Gründer und Verleger des Stroemfeld 
Verlages und Georg Martin Bode. 
28. April, 19 Uhr Literaturhaus Basel.
www.literaturhaus-basel.ch

>  Robert Walser: Kritische Ausgabe 
sämtlicher Drucke und Manuskripte. 
Hrsg. von Wolfram Groddeck und 
 Barbara von Reibnitz. Band 1,2: 
Geschwister Tanner (Erstdruck) 340 S., 
1 DVD; Band IV,1: Geschwister Tanner 
(Manuskript) 414 S. Faksimiles, 1 DVD. 
Schwabe/Stroemfeld, Basel/Frankfurt 
am Main 2008. Fr. 62.– bzw. 140.–.

schen Ausgabe sämtlicher Drucke 
und Manuskripte betreiben wir 
eigentlich Grundlagenforschung, 
von der eine nachhaltige Wirkung 
zu erho� en ist – jenseits modi-
scher Trends.

Ist die Finanzierung bis zum Ende 
gesichert?

Nein, aber wenn das Projekt gut 
weiterläuft, ist damit zu rechnen, 
dass der Nationalfonds nicht aus-
steigt. 

Und die andere Hälfte der Finanzie-
rung?

Übernehmen ho� entlich Stiftun-
gen und Private. Das Fundraising 
ist allerdings momentan sehr 
schwierig. Man spürt die Krise. 

Mit historisch-kritischen Ausgaben 
lässt sich kaum das grosse Geld 
 verdienen. Wie konnten Sie die in 
Basel ansässigen Verlage Stroem-
feld und Schwabe gemeinsam ver-
pfl ichten?

«Walser ist kein 
harmloser Autor. 
Seine Texte sind 
auch aggressiv.»

Der grafi sche Liebreiz von Walsers Literatur. Das handschrift-


